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Mehr zum Thema: Einwohnerzahl im Landkreis schrumpft rapide

(-17,2 Prozent) und auch im
Solling aus. In Uslar soll die
Bevölkerungszahl um 14,6
Prozent von 14 510 auf 12 390
sinken. Die Gemeinde Boden-
felde dürfte sich bei einer ähn-
lichen Entwicklung in der Ein-
wohnerzahl deutlich unter
der 3000er-Marke befinden.

Besser sieht es hingegen in

Fortsetzung von Seite 1

V O N A X E L G Ö D E C K E

A uch die größte Stadt im
Landkreis Northeim,

nämlich Einbeck, hat mit tief-
roten Zahlen zu kämpfen,
wenn es um die Einwohner-
entwicklung in den nächsten
15 Jahren geht. Die Bierstadt
wird laut Prognose der Bertels-
mann-Stiftung bis 2030 um
13,8 Prozent schrumpfen.

Waren in Einbeck Ende
2012 noch 31 760 Einwohner
zu verzeichnen, so sollen es in
15 Jahren fast 4500 Personen
weniger sein. Ausschlagge-
bend für den relativ großen
Verlust ist auch die Tatsache,
dass in den Einbecker Zahlen
die ehemalige Gemeinde Krei-
ensen verzeichnet ist, wo es
seit Jahren große Leerstände
in allen Ortschaften gibt.

Noch schlechter sieht die Si-
tuation laut Expertenmeinung
der Stiftung allerdings in Das-
sel (-21,3 Prozent), in Kalefeld

Auch Städte erleiden Schwund
Einbeck und Uslar werden überdurchschnittlich Einwohner verlieren

der Kreisstadt Northeim aus,
in der die Bertelsmann-Prog-
nose bis 2030 einen Einwoh-
nerschwund von 11,6 Prozent
von 28 830 auf 25 480 vorher-
sagt. Das ist unter dem Durch-
schnittswert des Landkreises,
der einen Einwohnerschwund
von 13,1 Prozent ausweist.

Am wenigsten betroffen

sein vom Einwohner-
schwund wird laut Ber-
telsmann-Prognose die
Gemeinde Nörten-Har-
denberg. Sie wird in
den nächsten 15 Jahren
lediglich einen Bevölke-
rungsrückgang von 6,5
Prozent verkraften
müssen. Das ist deut-
lich unter dem Land-
kreis-Durchschnitt. Der
Flecken dürfte dann
7600 Einwohner zäh-
len.

Die Nähe zum Ober-
zentrum Göttingen ist
laut Ingo Gerloff, Vor-
sitzender des Gutach-
terausschusses für

Grundstückswerte in Nort-
heim, ausschlaggebend für
eine gewisse Attraktivität Nör-
ten-Hardenbergs als Wohnort.
Der prognostizierte Zuzug las-
se den Flecken auch in den
nächsten 15 Jahren deutlich
besser dastehen, als die ande-
ren Kommunen im Landkreis
Northeim. (goe)

Wird wohl deutlich Einwohner verlieren: die Stadt Uslar, hier aus der Vo-
gelperspektive von Norden aus betrachtet. Foto: Gödecke

Das sagt Uslars Bürgermeister
„Müssen besser erreichbar werden“
„Wenn wir schneller von Göt-
tingen und Northeim aus er-
reichbar sind, können unsere
Immobilien eine echte Alter-
native zu den
teuren Grund-
stücken in Göt-
tingen sein“,
meint Uslars
Bürgermeister
Torsten Bauer
zu der für die
Sollingstadt
nicht gerade
rosigen Bevölkerungsprogno-
se. In den Bollertgemeinden
Schlarpe und Volpriehausen
gebe es schon zahlreiche Fa-
milien aus dem Raum Göttin-
gen, die sich dort angesiedelt
hätten. Der schnelle Weiter-
bau der Bundesstraße 241 sei
deshalb dringen nötig. Auch
beim Breitbandausbau, der
Schaffung neuer Bahn-Halte-
punkte und der Verbesserung
des Busverkehrs müsse mehr

Tempo an den Tag gelegt wer-
den. Und die Landesregierung
müsse dringend in ihrer
Raumplanung umsteuern.
Bauer: „Dass kleine Ortschaf-
ten nicht mehr entwickelt
werden sollen, das geht gar
nicht.“ In Uslar selbst gelte es,
die eigenen Stärken noch bes-
ser zu entwickeln und auch
herauszustellen. Das gelte un-
ter anderem für das genossen-
schaftlich betriebene Bade-
land, für das die Stadt 170 000
Euro jährlich an Zuschüssen
bereitstelle. In Verbindung
mit der wieder offenen Ju-
gendherberge sei das Bade-
land ein Pfund, mit dem man
wuchern könne. „Zudem hof-
fe ich, dass wir im Rahmen der
EU-Leader-Förderung auch un-
ser Kino wiederbeleben kön-
nen.“ Eine Gruppierung als
möglicher Betreiber stehe be-
reit, Zuschussanträge seien ge-
stellt. (goe)

Torsten
Bauer

Das sagt Kalefelds Bürgermeister
„Müssen uns positiv nach außen verkaufen“
„Von solch langfristigen Progno-
sen halte ich generell nicht viel“,
sagt Kalefelds Bürgermeister
Jens Meyer zu dem für seine Ge-
meinde prognostizierten Ein-
wohnerrückgang von über
17 Prozent bis 2030. „Vor Jah-
ren“, so fährt er
fort , „war schon
einmal für unse-
re jetzige Ober-
schule vorher-
gesagt worden,
wir hätten in
2016 nur noch
160 Schüler, in
Wirklichkeit
sind es über 210 und die Ent-
wicklung sieht weiter gut aus.“
Zur Zeit gebe es in Kalefeld auch
keinen Bevölkerungsrückgang
mehr. „Wir haben sogar aktuell
in diesem Monat drei Einwohner
mehr“. Trotzdem gelte es für die
Gemeinde, sich positiver als bis-
lang nach außen zu verkaufen,
ergänzt der Bürgermeister. „Un-

ser großer Vorteil ist die A 7. Wir
müssen unser Gewerbegebiet
an der Autobahn, dessen Ent-
wicklung seit fünf Jahren quasi
brach liegt, endlich neu aufrol-
len.“ Es gelte den Flächennut-
zungsplan zu überarbeiten,
eventuell auch zu verkleinern
und vielleicht auch ohne Biogas-
anlage weiter zu planen. „Anfra-
gen nach Gewerbeflächen dort
haben wir immer wieder, aber
wenn wir Interessenten keine
zeitnahe Perspektive bieten kön-
nen, dann springen sie schnell
wieder ab.“ In der Bevölkerungs-
prognose nicht enthalten ist
nach Meyers Worten übrigens
der Flüchtlingsstrom. Meyer:
„Die Flüchtlinge, die hier sind,
fühlen sich wohl, vielleicht kön-
nen wir einige fest integrieren.“
Als positiven Faktor für ein at-
traktives Wohnumfeld im Raum
Kalefeld sieht Meyer auch die
Existenz des Waldschwimm-
bads. (goe)

Jens
Meyer

Lesermeinung

Es kann doch nicht angehen,
dass da einige der Meinung
sind ihre Noten müssten ge-
schönt werden, nur weil sie
festgestellt haben, dass sie mit
der Gesamtnote Probleme
beim weiteren Bildungsweg
bekommen. Aus Note vier
mach drei, aus zwei mach eins
usw. jede Arbeit neu bewer-
ten?

Beim Berufseinstieg wäre
die Frage zu stellen, ob die
Zeugnisnoten das Ergebnis
der Lernleistung des Bewer-
bers widerspiegeln oder ob es
sich um die Argumentations-
erfolge eines Rechtsbeistan-
des handelt. Alles wie beim
Abgas-Skandal oder in der Po-
litik: Die Schuld trägt auf je-
den Fall jemand anderes. An
den eigenen Leistungen kann
es nicht liegen.

Siegfried Elbing,
Northeim

D a waren für einige die
Aufgaben zu schwer,
andere sagen, sie wa-

ren ambitioniert aber zu
schaffen. Wieder andere wa-
ren der Meinung, der Stoff
wäre nicht gelehrt worden.
Mein Eindruck: Wenn es eini-
ge der Kandidaten geschafft
haben, die Aufgaben zu lösen,
werden sie den Lehrstoff wohl
ernster genommen haben als
andere.

„Zu schwer“ oder „nicht
den Lehrplänen entspre-
chend“ müsste doch zwangs-
läufig heißen, das niemand
der Probanden das Ziel er-
reicht hätte. Im letzteren Fall
wäre man mit den Anforde-
rungen wohl übers Ziel hi-
nausgeschossen, und eine Kor-
rektur angebracht.

Wir sprechen hier vom Abi-
tur, also der Topclass der
Schulbildung unseres Landes.

Einige nahmen Stoff
nicht ernst genug
Zur Kritik an den Aufgaben des Mathe-Abiturs
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richten, In der Fluth 24, 37154 Northeim, Fax 05551/ 600739, E-
Mail: northeim@hna.de. Für die Veröffentlichung gilt eine maxi-
male Textlänge von 50 Druckzeilen. Das entspricht in etwa 1300
Zeichen (inklusive Leerzeichen).

Euro und ist für die Tscherno-
byl-Kinderhilfe bestimmt. Das
Bild zeigt vorn von links Super-
intendent Jan von Lingen, Pas-
tor René Lammer, Pfarrer Franz
Kurth, Pastor Wolfgang Bauer
und Vikarin Sabrina Ludwig.
(ows) Foto:  Steigertahl/nh

gen....!“ beteiligt. Eine Auswer-
tung der vielen Antworten er-
folgt noch, teilte die Sixti-Ge-
meinde mit. Nach dem Gottes-
dienst kam es zu Begegnungen
und Gesprächen im Gemeinde-
haus bei Kuchen, Suppe und
Salat. Die Kollekte betrug 699

dem Gottesdienst eingeladen,
der in Northeim eine lange Tra-
dition hat. 100 Menschen ha-
ben sich dabei an der Frageakti-
on „Unsere Kirche ist für die
Stadt wichtig, weil...Für unsere
Kirche wünsche ich mir.....Was
kann ich als Christ dazu beitra-

Mehr als 360 Christen haben
Pfingstmontag in der Northei-
mer St.-Sixti-Kirche einen öku-
menischen Gottesdienst gefei-
ert. Die katholische, die refor-
mierte, die freikirchliche und
die evangelisch-lutherische
Kirchengemeinde hatten zu

Christen feierten gemeinsam Pfingsten

Trendsport kommt aus Nor-
wegen und funktioniert wie
Fußball - nur, dass die Spieler
Kunststoffbälle um den Ober-
körper tragen. Die so genann-
ten Bubblebälle haben einen
Durchmesser von etwa einein-
halb Metern und schützen
beim Zusammenprall mit den
Mitspielern. Sorgen aber auch
dafür, dass der Gegenspieler
sich leichter aus dem Weg
zum Tor schubsen lässt. Der
Spielablauf erinnert an eine
Mischung aus Fußball und
American Football.

Zwölf Mannschaften treffen
beim Trendsportfest in Nort-
heim aufeinander. Das Sieger-
team fährt am 25. Juni nach
Göttingen. In einem Finaltur-
nier wird dort der niedersäch-
sische Bubble-Soccer-Champi-
on ausgespielt. (cig)

NORTHEIM/EINBECK. Die nie-
dersachsenweite Tour „Sport-
jugend macht Trendsport -
Traditionell ist anders“ macht
einen Stopp auf dem Northei-
mer Scharnhorstplatz. Am
Samstag, 21. Mai, findet dort
von 11 bis 17 Uhr das Trend-
sportfest der Sportjugend des
KreisSportBundes Northeim/
Einbeck statt.

Interessierte bis 27 Jahre
können sich kostenfrei an der
Kletterwand, beim Tischten-
nis-Fußball-Hybrid Headis,
beim Balancieren auf der
Slackline und beim Leitergolf
ausprobieren. Für Getränke
und Speisen sorgt das Team
des KreisSportBundes.

Trendsport Bubble-Soccer
Außerdem ist ein Bubble-

Soccer-Turnier geplant. Der

Kicken mit
Knautschzone
Trendsportfest mit Bubble-Soccer-Turnier

Ein bisschen Fußball, ein bisschen Football: Beim Bubble-Soccer
schnallen sich die Spieler zum Schutz eine große Kunststoffblase
um. Getragen wird sie wie ein Rucksack. Foto: privat/nh


